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Meinung Freitag, 22. Dezember 2023

Persönlich

Lasst sie
platzen
Zwischen Fahrplanwechsel und
Nebeldecke, entlang einfältig ge-
schmückter Adventsdörfer und
opulenterWarenauslagen herrscht
dieser Tage reges Treiben. Rastlose
Hektik, die sich dramatisch zuspitzt.
Konsum als Dogma. Die Kaufkraft
wird mit nutzlosen Industrie-Er-
zeugnissen geschröpft, als gäbe es
keinMorgen.

Derweil lockt täglich ein Pflicht-Apé-
ro und fürWeihnachtsessen in
gezwungener Runde wurden bereits
vorWochen Tische in meist ge-
schmacklosen Schankstätten reser-
viert.

Lieblos wirkende Postkarten – ver-
packt in Raufasercouverts aber mit
repetitivem Inhalt – verstopfen
Postfächer und belasten Ressourcen.
Digitale und gedruckte Bettelbriefe
gaukeln dieMöglichkeit zur Abbitte
für ein Leben in Überfluss vor; appel-
lieren an ein längst abgestumpftes
Gewissen. Und das zweifelhafte
TV-Programmwird unterbrochen
von noch debilerenWerbespots als
sonst. Das Joch dieser Geschäftigkeit
ist deprimierend, die aufgesetzte
Besinnlichkeit abstossend.

Wahrer Luxus findet sich in langen
Abenden neben dem Feuer. Im Duft
vonMandarinen und Zimttee oder
im Umblättern einer Buchseite.
Darum gilt es, unnütze Treffen zu
verwerfen. Überzählige Gesellschaf-
ten gehören geschwänzt und von
diffuser Erwartung geprägte Besu-
che abgesagt. Habt Mut, lasst die
Feste platzen.

Noël Binetti
noel.binetti@chmedia.ch

Apropos

«So, als würden wir
heute Nacht sterben»
Ich haltemich für recht tolerant
gegenüber banalen oder bescheuerten
Songtexten. Zumal es imGegenzug ja
auch sehr schöne Texte gibt, wo sogar
der literarisch angehauchte englische
Begriff«Lyrics»berechtigt ist.Undvon
den anderen gehen einemdiemeisten
zumeinenOhr rein und zumanderen
raus. Geradewenn der Text englisch
ist und eine gewisse auf international
geglättete Unverbindlichkeit hat.

Kürzlich hörte ich beimAutofahren
wiedermal denHit «KissMe» des
IrenDermot Kennedy. Cooler Sound
eigentlich und cool gesungen. Aber
der Text imRefrain – übersetzt «Küss
mich so, als würdenwir heuteNacht
sterben» – fuhrmir in demMoment
schräg ein. Vielleicht war ich gerade
besonders empfindlich. Beeinflusst
von Ereignissen in derWelt, wo Leute
tatsächlich sterben. UndTodesängste
ausstehen. Da erschienmir die auf
dieseWeise erzeugteHyperromantik
weltfremd und geschmacklos. Doch
der Eindruck verweilte nur kurz. Und
bald schon hörte ich kaummehr hin.

Arno Renggli

Analyse zumSupremeCourt, derwegenDonaldTrumprechtlichesNeulandbetretenmuss

Trump setzt aufs höchste Gericht
Donald Trump ist unzufrieden. Auf seiner
Internet-PlattformTruth Social wettert der
republikanische Präsidentschaftskandidat seit
Tagen gegenKontrahenten – die erfundenen
und die tatsächlichen. Sie wollten ihn angeblich
mit aller Kraft von der politischen Bühne zerren,
ist da zu lesen. Und: Joe Biden, sein alter und
wohl auch neuerGegner, zerstöre dieDemokra-
tie. In eine Person aber scheint der Ex-Präsident
seineHoffnung nicht verloren zu haben: in
Richter Clarence Thomas. Also verbreitete
Trump den geposteten Beitrag eines «lebens-
länglichen Patrioten»weiter, der einenAufruf
an die Adresse vonThomas geschrieben hatte:
«Unsere Verfassungmuss gerettet werden,
mithilfe des Rechtsstaates!»Dazu ist ein Bild
des konservativen Juristen zu sehen, dessen
Gattin eine bekennendeAnhängerin Trumps ist.

Thomas, seitmehr als 30 Jahren einer der neun
Richter am SupremeCourt inWashington, wird
tatsächlich bald dieGelegenheit erhalten, sich
mit den Teilen des Rechtsstaates zu beschäftig-
ten, für die sich Trump interessiert. Bereits sind
drei brisante Fälle vor demhöchstenGericht
hängig, die grosse Auswirkungen auf dasWahl-
jahr 2024 habenwerden. Einige Kommentato-
ren sagen deshalb, dass der SupremeCourt das
nächste Rennen umsWeisseHaus entscheiden
könnte. Dabei ist es nicht unbedingt die aktuells-
te juristische Auseinandersetzung, aus der
Trump den grösstenNutzen ziehen könnte.
AmDienstag entschied das höchsteGericht im
Bundesstaat Colorado, denRepublikaner von
derWahl 2024 auszuschliessen, weil er angeb-
lich gegen eine Verfassungsbestimmung aus
dem Jahr 1868 verstossen habe. Diese verbietet
ehemaligen Funktionären, die sich an einem
Aufstand gegen die Staatsgewalt beteiligt haben,
eine erneute Kandidatur für ein politisches Amt.

Viele Beobachter gehen davon aus, dass die
konservativeMehrheit des SupremeCourt
diesenUrteilsspruch kassierenwird –weil
der Sturm auf das Capitol inWashington am
6. Januar 2021 nichtmit demBürgerkrieg
(1861–1865) verglichenwerden könne, auf den
sich der Verfassungspassus bezieht.

Nein, imZentrumdes Interesses steht Trumps
Versuch, die strafrechtliche Aufarbeitung seiner
mutmasslichen Verfehlungen zu verzögern oder
zu stoppen. Zumeinenwill der Ex-Präsident den
SupremeCourt dazu zwingen, ihm Immunität
vor strafrechtlichen Ermittlungen zu gewähren
– eine «Du kommst aus demGefängnis frei»-
Karte, wieman sie vomBrettspielMonopoly
kennt. Zumandernmöchte der Republikaner
das höchsteGericht imLand davon überzeugen,
dass ein Teil der Anklage gegen ihn auf einem
schiefen Fundament steht. Er behauptet, dass
einGesetz, das imZusammenhangmit dem
Sturm auf das Capitol immerwieder zitiert wird,
zweckentfremdet wird.

Beide Versuche könnten Erfolg haben, auchweil
der SupremeCourt in beiden Fällen rechtliches
Neuland betretenmuss. Noch nie bewarb sich
einmehrfach angeklagter Ex-Präsident der USA
erneut für dasWeisseHaus. Letztlich lässt sich
dies aber schwer voraussagen. Denn trotz der
Polarisierung amOberstenGerichtshof spran-
gen in der Vergangenheit die sechs konservati-
ven und die drei linkenRichter bisweilen über
ihre Schatten und bildeten neueKoalitionen.
Trumpwürde allerdings bereits davon profitie-
ren, wenn dasGericht die Argumente des Präsi-
dentschaftskandidaten ausführlich debattiert.
Denn dies verzögert denBeginn des erstenwich-
tigen Trump-Prozesses imWahljahr 2024 – das
Verfahren in derHauptstadt, das sich umdie
Versuche Trumps dreht, nach derNiederlage in
derWahl 2020 an derMacht zu bleiben. Aktuell
ist dieser Prozess auf AnfangMärz 2024 ange-
setzt,mitten in der Vorwahl-Saison der kom-
menden Präsidentenwahl.

Das Ziel vonTrump ist klar: Ermöchte den
Auftakt dieses Verfahrens hinauszögern.Damit
könnte er imFrühjahr 2024die Primaries der
Republikaner gewinnen, ohneGefahr zu laufen,
von einemGeschworenengericht als Aufständi-
scher gebrandmarkt zuwerden.Dabei steht
letztlich das politische Leben des Ex-Präsidenten
auf demSpiel. Immerhin sagen 20bis 25 Prozent
seiner Anhänger, dass sie nicht für ihn stimmen
würden,wenn er rechtmässig verurteilt würde.

Renzo Ruf, Washington
renzo.ruf@chmedia.ch

«Nochniebewarb
sicheinmehrfach
angeklagter
Ex-Präsident
derUSAerneut für
dasWeisseHaus.»

Gell, du beisst mich nicht!
Esgibt nichtsLangweiligeres, als schlafende
Löwenzu fotografieren.Doch sie schlafennunmal
dengrösstenTeil desTages.Wennsie aber aktiv
sind,weissmangarnicht,wohinmandieKamera
richten soll. Raubkatzen leben inRudelnvonbis zu
30Tieren, bestehendausmehrerenverwandten
Weibchenmit ihren Jungenaus verschiedenen
Würfen.Die erwachsenenMännchenpatrouillie-
renmeist, umdieReviergrenzen zukontrollieren,
undhalten sichnur selten imRudel auf.Diemänn-
lichen JungtieremüssendasRudel verlassen,

sobald sie geschlechtsreif sind, nurdieWeibchen
dürfenbleibenunderweiterndieGruppe. Sogibt
es eineSchar ausgelassenerGrosskatzen jeden
Alters, undentsprechendgeht es zuundher.Die
Jüngsten tobenwildumherundkönnenvomSpiel
garnicht genugbekommen,währenddie älteren
Geschwister es abundzuetwas ruhigernehmen.
Die spielerischenKämpfe sind zwischendurch so
wild, dassdiewerdendenMütter dasRudel verlas-
sen, umzugebären.Die Jungen, dienackt und
blind zurWelt kommen,wären sonst in ernsthafter

Gefahr. Erst imAlter vonetwa8Wochenkehren
siemit ihnenzurück.DieseGeschwister kann ich
imNaboisho-Reservat inKeniabeobachten.
Vertrauensvoll steckt das jüngere seinePfote in
dasMauldes älteren –wohlnicht ahnend, dass ein
Biss genügenwürde, umes schwer zuverletzen.

Die Fotokolumne in Buchform
Neben «Tiergeschichten aus aller Welt», Band 1 und
2, gibt es neu den Band 3. Erhältlich in Buchhand-
lungen oder direkt beim Autor.www.rudolf-hug.ch

RudolfHug fotografiert


